
„Roller  Girl“:  Auf  Rollen
erwachsen werden
geschrieben von Jens Matheuszik | 31. August 2011
Bei „ROLLER Girl – Manchmal ist die schiefe Bahn der richtige
Weg“  (im  US-Original  Whip  it)  handelt  es  sich  um  die
Verfilmung des Buches Derby Girl von Shauna Cross. Der Film
handelt von der 17-jährigen Bliss Cavendar aus dem texanischen
Kaff  Bodeen,  die  von  ihrer  Mutter  von  einem
Schönheitswettbewerb  zum  anderen  „Mutter-Tochter-Lunch“
getrieben  wird  und  sich  in  Wirklichkeit  gar  nicht  dafür
interessiert. Bliss, die in Bodeen zur Schule geht und mit
ihrer besten Freundin in einem Imbiss jobbt, kommt mit ihrer
Mutter  in  die  nahegelegene  Großstadt  Austin  (Texas)  und
erfährt dort etwas vom Vollkontaktsport auf Rollschuhen namens
Roller  Derby,  einer  Art  Mannschaftsrennen  ((bzw.
„Frauschaftsrennen“, da Roller Girl primär von Frauen gespielt
wird)) auf Rollschuhen, wo es teilweise recht ruppig zugeht.

Gemeinsam mit ihrer Freundin machen sie sich heimlich (unter
dem Vorwand ein Football-Spiel zu besuchen, was Ihnen beinahe
Bliss‘  Vater  nicht  nur  als  Fahrer  sondern  auch  als
Mitzuschauer beschert) auf den Weg nach Austin, um sich das
Rennen anzuschauen. Dort passiert es dann – um Bliss ist es
geschehen, denn sie ist total begeistert von dem Spiel auf den
Rollschuhen und will da mitmachen. Außerdem sieht sie auch
Oliver, einen Zuschauer des Roller Derbys, für den sie zu
schwärmen beginnt. Nach dem Derby spricht sie mit einer der
Spielerinnen, die sie einlädt doch mal zum Training zu kommen,
was Bliss gerne annimmt…

… im weiteren Verlauf erlebt man, wie Bliss langsam (bzw. eher
schnell) aber sicher zum neuen Star ihres Teams wird, wie sie
die Liebe mit dem Musiker Oliver, den sie beim ersten Mal nur
am  Rande  gesehen  hat,  erlebt  und  wie  sie  versucht,  ihre
Wünsche mit denen der Familie (insbesondere der dominanten
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Mutter) in Einklang zu bringen.

Roller Girl ist in den USA schon vor zwei Jahren auf den Markt
gekommen, hierzulande wird das Regiedebüt von Drew Barrymore
(die auch eine Rolle im Film hat) am kommenden Donnerstag
anlaufen. In der Hauptrolle der Bliss agiert die aus Juno und
Inception bekannte Ellen Page.

Bewertung
Das ganze klingt schon ein wenig surreal – so nach dem Motto
„coming of age on roller blades“. Auch wundert ein wenig die
zeitliche  Einordnung  des  Filmes  –  die  Ausstattung  (Autos,
Gebäude,  Fernseher,  Polaroid-Kamera)  lässt  eigentlich  den
Schluss zu, dass es sich um einen Film aus einem eher weiter
entfernten Jahrzehnt (siebziger Jahre?) handelt, wobei sparsam
auch  moderne  Technik  (Handy,  Internet  mit  Google  und
Wikipedia)  eingesetzt  wird.

Doch wenn man sich erstmal von der Frage trennt, wann der Film
spielt (wobei das für die kulturell-historische Einsortierung
schon wichtig ist), dann erlebt man einen gelungenen Streifen,
der die Probleme des Erwachsenwerdens, die erste Liebe, erste
Enttäuschungen, das Abgrenzen von den Eltern usw. sehr schön
thematisiert und dabei auch schöne, schnelle Bilder liefert.

Die Schauspieler liefern eine grandiose Arbeit ab. Gerade der
Hauptdarstellerin Ellen Page nimmt man die Wandlung von der
kleinen fast schon unscheinbaren Bliss zum „Ruthless Babe“ ab,
die  unter  diesem  Kampfnahmen  für  ihr  Team  bei  den
Rollerderbies  antritt.  Doch  auch  die  anderen  Schauspieler
wissen, was sie tun – insbesondere Bliss‘ Vater (dargestellt
von Daniel Stern) weiß zu gefallen.

Doch  der  Film  ist  nicht  nur  ein  Lehrstück  über  das
Erwachsenwerden (da hätte er auch großes Potential langweilig
zu  sein),  sondern  auch  immer  wieder  witzig,  denn  es  ist
gelungen, im Drehbuch und den Dialogen immer wieder humorige



Szenen einzubauen, die das Ganze auflockern und im Kinosaal
für heiteres Gelächter sorgen – ohne dass es sich dabei um
eine Knallbumm-Komödie handelt, wo ein vermeintlicher Gag auf
den anderen folgt.

Das  Regie-Erstlingswerk  der  bekannten  Schauspielerin  Drew
Barrymore ist wirklich gelungen, so dass eigentlich nur die
Frage offen bleibt: Warum brauchte dieser Film zwei Jahre, um
auch in Deutschland seine Premiere zu feiern?

Bewerbung:
Nachfolgend der Trailer zum Film:

Solch ein Glück ist einfach
goldig
geschrieben von Bernd Berke | 31. August 2011
In den 80er Jahren war er ein Pop-Star, seitdem ging’s bergab.
Jetzt erinnert sich ein New Yorker TV-Sender an diesen Alex
Fletcher.

Doch ihm winkt nicht etwa ein Solo-Auftritt zum Comeback,
sondern ein demütigendes Show-Spielchen: Gegen die Konkurrenz
von „damals” soll Alex erst mal boxen. Falls er gewinnt, darf
er ein Lied vortragen. Ansonsten buchen ihn nur noch billige
Vergnügungsparks für lauwarme Nostalgie-Nachmittage.

Dann  aber  lockt  die  wirkliche  Chance.  Die  jetzt  allseits
angesagte Pop-Prinzessin Cora Corman (Haley Bennett) hat als
Siebenjährige seine Musik gehört. Nun braucht sie den neuen
Superhit und zettelt einen Wettbewerb an. Problem: Alex hat
seit Jahren keinen Song mehr geschrieben. Da trifft es sich,
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dass Sophie, die eigentlich nur seine Zimmerpflanzen versorgen
soll, eine ungeahnt lyrische Ader hat. Spontan plappert sie
beim Blumengießen inspirierte Zeilen vor sich hin. Nun aber
drängt die Zeit. Er sorgt für die Töne, sie soll den Text zum
Herzschmerz liefern. Wenn das mal gutgeht . . .

Natürlich geht es gut. „Mitten ins Herz – Ein Song für Dich”
heißt der herzlich harmlose Wohlfühl-Film von Marc Lawrence
(„Ein Chef zum Verlieben”, „Schlaflos in New York”). Nach und
nach  ergibt  sich  alles  wie  im  Märchen.  Alex  und  Sophie
verlieben  sich.  Sowieso.  Ihr  gemeinsamer  Song  wird  zum
Welterfolg, obwohl er eigentlich gar nicht zu Coras Image
passt.  Doch  hier  findet  letztlich  alles  seinen  Platz  im
harmonischen Gefüge. Ein paar kleine Seitenhiebe aufs manchmal
so hohle Pop-Business fallen da kaum auf.

Freilich:  Dank  gekonnter  Charme-Offensive  von  Hugh  Grant
(Alex)  und  Drew  Barrymore  (Sophie)  lässt  sich  der  etwas
fadenscheinige Stoff verschmerzen. Die zwei sind miteinander
einfach goldig.


